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Am frühen Morgen des 23. Januar 1843 verlor Weimar eine ſeiner edelſten und wuͤrdigſten Frauen, 
Amalie von Voigt, Witwe des Großherzoglichen wirklichen Geheimeraths und Praͤſidenten des Staats⸗ 
Miniſteriums von Voigt. Ihrer ausgezeichneten Tugenden Gedaͤchtniß zu bewahren, wird den Mod 
lebenden zur heiligen Pflicht. 

Geboren am 8. Oktober 1766, Tochter eines als Arzt, wie als wiſſenſchaftlich gebildeter Mann 
gleich hochgeſchaͤtzten Vaters, des Herzoglich S. Weimariſchen Hofraths und Leibmedikus Hufeland, 
Schweſter zweier trefflichen Bruͤder — des berühmten Koͤnigl. Preußiſchen Staatsraths und Leibmedikus 
Wilhelm Hufeland, und des durch Charakter und Wiſſenſchaft ebenfalls ausgezeichneten Hofraths 
und Profeſſors Friedrich Hufeland zu Berlin — genoß ſie der ſorgſamſten Erziehung und ward 
frúbgeitig in die edelſten Lebensbeſtrebungen eingeweiht. 

Im Jahr 1786 reicht ſie ihre Hand einem verdienten und thatigen Geſchaͤftsmanne, dem nachmaligen 
Regierungs-Rath Oſann dahier, und widmet, als Gattin und Mutter gleich muſterhaft, fid) in frei- 
williger Beſchraͤnkung ausſchließlich dem engern Kreiſe der ihrigen und einiger wenigen gepruͤften Freun⸗ 
dinnen. Ihre Verbindung ware eine gluͤckliche zu nennen geweſen, haͤtte die oͤftere Kraͤnklichkeit ihres 
Gatten nicht truͤbe und bange Stunden und bereits im Jahre 1803 ſeinen Tod herbeigefuͤhrt. 

So früh ſchon Witwe, bei einem nur ſehr maͤßigen Vermoͤgen mit der Sorge fuͤr vier unerwachſene 
Sohne belaſtet, von manchem Gemuͤthskummer und einer leidenden Geſundhelt bedraͤngt, entwickelt ſich 
in ſo mißlicher Lage erſt die ganze Kraft ihres Charakters, die ganze Fuͤlle ihres edlen Gemuͤthes. Von 
Stund' an wird ihr die würdige Erziehung ihrer Soͤhne zur einzigen Lebensaufgabe, in ſtiller Zuruͤckge⸗ 
zogenheit von der Außenwelt weiht ſie ſich mit verftändiger und ſorgſamſter Umſicht und mit der ganzen 
Waͤrme ihres liebevollen Herzens dieſem heiligen Berufe. Ja, als ihr zu Gotha eine geliebte Schweſter 
ſtirbt, nimmt ſie auch deren beide verwaiſete Soͤhne zu ſich und ſchenkt ihnen dieſelbe Sorgfalt und Fuͤr⸗ 
ſorge wie den eigenen Soͤhnen. 

Keine Entbehrung koſtet ihr ein Opfer, keine Klage kommt uͤber ihren Mund wenn Wolk auf 
Wolke ihren Lebensgang umduͤſtert; ihre fromme Ergebung in das Unvermeidliche, ihr beſonnener Muth, 
ihre klare Auffaſſung der Verhaͤltniſſe verleugnen fid) nie, weder in den Schreckenstagen der in: 
derung nach der Schlacht von Jena, noch ſelbſt als der zweite ihrer hoffnungsvollen Soͤhne, faſt ſchon 
zum Juͤngling herangereift, ihr durch den Tod entriſſen wird. Sie findet ihre einzige Erheiterung in den 
Fortſchritten ihrer Kinder, in der innigen Theilnahme an dem immer ſteigenden Ruhme, der immer glaͤn⸗ 
zendern, menſchenfreundlichen Wirkſamkeit ihres älteften Bruders, und in den trauligen Stunden, die ſie im 
Hauſe ihrer Tante, der Miniſterin von Voigt, zubringt. Als dieſe im Jahre 1815 ſtirbt, bleibt 
ihr Oheim, der ehrwuͤrdige Greis, dem zwei Jahre fruͤher ein grauſames Geſchick den einzigen geliebten 
Sohn, in Mitte ausgezeichneter Wirkſamkeit für den Staatsdienſt, geraubt hatte, einſam und verlaſſen zu⸗ 
ruͤck, weniger noch gebeugt von der Laſt der Jahre, als durch den Verluſt der treuſten Lebensgefaͤhrtin 
und die Leere eines veroͤdeten Daſeyns. Da entſchließt fie ſich, ihm unaufloͤslich ſich zu verbinden, ihm 
Troſt und Stuͤtze und, ſoviel moͤglich, Erſatz für Gattin und Sohn liebevoll zu gewaͤhren. Und wenn 
bie Tage dieſes hoch verdienten, in Weimar's Annalen unvergeßlichen, Staatsmannes gefriſtet, ja noch ein⸗ 
mal wunderbar erheitert und erfriſcht, dem Vaterlande noch Jahre lang erhalten wurden, ſo war es ihr 
Werk, die Folge ihres beſonnenen und folgerecht durchgeführten Entſchluſſes. Auch lohnte ihr fein unbe⸗ 
dingtes Vertrauen, ſeine unbegrenzte Dankbarkeit, ſeine treueſte Fuͤrſorge fuͤr die Ausbildung ihrer beiden 
jüngeren Söhne und für ihr fünftiges Lebensgeſchick. 

Als er im Jahre 1819 ſtarb, — an demſelben Monatstage, 22. Maͤrz, wie, 13 Jahre ſpaͤter, 
Goethe — fand Frau von Voigt ſich zum zweiten Male ſchmerzlich vereinſamt. Denn die Soͤhne waren 
ihrem wiſſenſchaftlichen Berufe in das Ausland gefolgt und fanden zu Berlin, Gießen und Wuͤrzburg ehren⸗ 
volle Anſtellungen. Aber ein Mutterherz wie das ihrige achtet es nicht fuͤr Trennung, wenn ihre Kinder in 


der Ferne gluͤcklich und geachtet ſind, und ihr reiches Gemuͤth zog feinen Nahrungsſtoff aus Theilnahme 
und Mitgefuͤhl am Lebensgeſchick aller ihr Befreundeten. Und weit entfernt, daß die Beweiſe von Ver⸗ 

ehrung und Aufmerkſamkeit, die man der Gemahlin des erſten und einflußreichſten Staatsbeamten darge⸗ 

bracht hatte, ſich durch ſeinen Tod gemindert haͤtten, ſo ſteigerten ſie ſich vielmehr und Hof und Stadt 

wetteiferten ihr darzuthun, daß dieſe Anhaͤnglichkeit und Auszeichnung mehr noch ihrer eigenen Perſoͤn— 
lichkeit gelten. Ihre Vermögens = Umſtaͤnde und dankbare landesfuͤrſtliche Fuͤrſorge ließen in ihrer aͤußern 
Lage nicht die geringſte Veränderung noͤthig werden; ihr Haus hoͤrte nicht auf ein Vereinigungspunkt 
wuͤrdiger Geſelligkeit zu ſeyn; es wurde zur angenehmſten Pflicht, ihr die Zurückgezogenheit von der Welt, 
die oͤftere koͤrperlichen Leiden ihr auflegten, durch fortwaͤhrende Beſuche und liebevolle Mittheilungen kaum 
fuͤhlbar werden zu laſſen. 

Die Reinheit und Milde ihres Urtheils, ihre zarte Verſchwiegenheit, die Klugheit ihrer wohl⸗ 
wollenden Rathſchlaͤge gewannen und erhielten ihr ſtets das unbedingteſte Vertrauen aller Staͤnde, der 
Jugend wie des Alters, der Maͤnner wie der Frauen. Jedes frohe Ereigniß ward begluͤckender durch ihre 
herzliche Theilnahme, jeder Schmerz und jede Sorge milder durch ihre freundliche Troͤſtung. Ihr hoch⸗ 
gebildeter Geiſt wußte ſich fortwaͤhrend mit dem Wiſſenswuͤrdigſten ihrer Zeit vertraut zu erhalten, mit 
lebhaftem Antheil verfolgte (ie die Fortſchritte im Gebiete der Literatur und des Gemeinwohls und die 
ſinnigſten Urtheile und Betrachtungen wuͤrzten die Traulichkeit ihrer Geſpraͤche. Voll edler Beſcheidenheit 
ſtellte fie fic) ſelbſt niemals voran, reich an Nachſicht und Duldung ließ ſie nie das Uebergewicht ihrer 
gereiften Einſicht und ihrer Erfahrungen dem juͤngern Geſchlechte fühlen, ſuchte Jeden der ihr nahte, 

je nach ſeiner Eigenthuͤmlichkeit, in das beſte Licht zu ſtellen. 
Wie die Treue ibrea Freundſchaft unwandelbar und fuͤr ihre Freunde und Freundinnen ein unverſieg⸗ 
barer Schatz war, ſo fand ſie hinwiederum in deren innigen Anhaͤnglichkeit die ſchoͤnſten Genuͤſſe ihrer 
Seele. Und ſo kann man wohl ſagen, daß ſie noch im hohen Alter mit jedem neuen Lebensjahr einen 
Zuwachs an geiſtiger Jugend und Empfaͤnglichkeit und durch Mitgefuͤhl und ſtilles Wohlthun ein erweiter⸗ 
tes Bewußtſeyn edelſter Daſeynsfuͤlle gewann. So oft ihre Soͤhne zum Beſuch kamen und holde Enkel 


ſie umſpielten, ging ſtets ein neuer Fruͤhling in ihr auf und beruhigt blickte ſie in die Zukunft. 
Nicht leicht konnten reichliche Wohlthaten in tieferer Stille und mit zarterer Umſicht ausgeſpendet 
werden, als aus ihrer Hand, wie ſie denn namentlich eine anſehnliche Summe alljährlich auf verſchwie⸗ 


gendſte Weiſe zur Unterſtuͤtzung armer Pfarr- und Schullehrer-Wittwen verwenden ließ. 

Die ruhig beſonnene Haltung ihres Weſens verlieh dem Ebenmaaße ihrer hohen Geſtalt eine eigen⸗ 
thümliche Würde, die jedem der ihr nahete Ehrfurcht einfloͤßte, aber alſobald wie ſie ſprach vertrauens⸗ 
volle Zuneigung hervorrief. 

Drei und zwanzig Jahre hatte ſie ſo ſeit dem Tode ihres Gemahls in unſerer Mitte gewaltet 
wohlwollend, erbaulich, huͤlfreich, hochgeehrt von unſerm erhabenen Fuͤrſtenhauſe und allen ſeinen nahen 
und fernen Gliedern; und ſo ſehr ſchien ihr Daſeyn mit unſer aller Leben innig verwebt, daß der 
Gedanke ſie zu verlieren gar nicht aufkommen konnte. Aber als ſie zu Anfang des Jahres 1842 die 
Schreckenskunde von dem ploͤtzlichen Ableben ihres geliebten aͤlteſten Sohnes, des Koͤniglich Preußiſchen 
Geheime⸗Medizinalraths und Profeſſors Emil Oſann zu Berlin vernehmen mußte, ward das Maas 
ihrer Kräfte erſchoͤpft. 

Zwar ließ ihr frommer, gottergebener Sinn ſie auch dieſes harte Geſchick mit wuͤrdiger Faſſung 
und Standhaftigkeit tragen, aber ihr Herz fuͤhlte ſich gebrochen. Der längere. liebevolle Beſuch der 
edlen Witwe ihres Sohnes und die Gemeinſchaftlichkeit der gerechteſten Trauer waren ihr wohlthuend, doch 
erkannte ſie im Stillen, daß ihre Tage gezaͤhlt ſeyen. 

Als am Jahresſchluß ihre Schwaͤche in gefahrvolle Krankheit ausbrach, gebot fie ausdruͤcklich, daß 
keines ihrer Kinder heraneile, zu heftige Erſchuͤtterung für. fie fuͤrchtend. „Ich bin, ſprach ſie, auf den 
Uebertritt zum Jenſeits gefaßt, aber den Schmerz der Trennung von meinen Kindern wird mir ſchwer. 
Doch ich weiß ja, daß ich ſie in Gottes Schutz zuruͤcklaſſe.“ 

Unausgeſetzte Beſuche treuer Freundinnen und Verwandten erquickten und ſtaͤrkten ihren Geiſt, waͤh⸗ 
rend ſie ihre Leiden mit ſeltener Geduld ertrug; noch am ſpaͤten Abend vor dem letzten Morgen ſagte 
ihnen ihr waͤrmerer Haͤndedruck und ein leiſes Wort des Dankes, wie beſtimmt ſie die Naͤhe der letzten 
Stunde fuͤhle. 

So ſchied ſie ſanft und ohne allen Kampf um 4 Uhr des Morgens von uns, — wenn anders der Aus⸗ 
druck Scheiden von Ihr gebraucht werden darf, die in fo vielen Herzen fortlebt und ſegensvoll ime | 
merdar fortwirken wird. 
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